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Kurze Notizeu
Der Militärgerichtshof in Wien wollte gegen den frühe-

ren Chef der Wiener Sicherheitspvlizei, Dr. Steinhäusl, der
ich 13 Monate in Untersuchungshaft befindet, verhandeln.
uf Antrag des Staatsanwalts wurbe ber Prozeß, der sich

auf den Hochverratsparagraphen stützt, in den Stand der
Untersuchung zurückversetzt. Die Verhandlung wurde auf
unbeftimmte Zeit vertagt.

In Oslo tagten die Außenniinister
Finnland, Schweden unb Norwegen. U. a. wurde der Ost-
afrikakonflikt erörtert. Die drei Länder wollen Bemühun-
gen unterstützen, die den Frieden schützen und die Rechts-
grundsätze des Völkerbundes aufrechterhalten.

s

Die Tagung des Verbandes der deutschen Volke-grup-
pen in Europa,.die in Gablonz (Nordböhnien) stattfindet,
nahm einen Tätigkeitsbericht entgegen. Dr. Brand von der
Sudetendeutschen Partei sprach über bas Thema »Volksge-
meinschaft und Volksgruppe«. heute, so erklärte er, ginge
es darum, eine Synthese zwischen den Begriffen Volk und
Staat zu finden.

Ergebnis der Weide
das deutitbe Vorbild

In Berlin hält gegenwärti- der Inieritationale Kon-
geb für Bevölkerungswissenschaft seine Iahressitzungen ab.
· en Beratungen und Beschlüssen dieses Kongresses kommt
insofern besondere Bedeutung zu, weil sich die Arbeiten des
Kongresses in der hauptsache mit den bevölkerungspoliti-
schen Maßnahmen des nationalsozialistifchen Deutschlands
auf der Grundlage der neuen erbbiologischen Erkenntnis
befaßten. Dabei kamen wohl sämtliche auf bem Kongreß
vertretenen Staaten zu Wort. Es ergab sich, daß sich in
den Grundsragen rassenpolitischer Neugestaltung sämtliche
Lündervertreter einig waren. Mögen die Politiker in den
einzelnen Ländern aus ihren verschiedenen politischen Ge-
sichtswinkeln heraus sich als Gegner des neuen Deutsch-
lands bekennen, so mußte der politische Fanatismus vor
der wissenschaftlichen Erkenntnis und den Erfahrungen der
Praxis zurückweichen. Der Kvngreß mußte anerkennen,
daß zwischen Bevölkerungspolitik und ,Rassen«politik eine
enge Verbindung besteht dergestalt, daß eine shstematisch
verfolgte Rassenpolitik unmittelbare Auswirtung auf die
bevölkerungspolitische Entwicklung eines Volkes haben muß.
Der Schweizer Vertreter gab ohne weiteres zu, daß die
Schweiz durch das deutsche und amerikanische Vorbild ver-
anlaßt worden sei, über die Fruchtbarkeit der stabilen Be-
völkerung Berechnungen anzustellen. Und der Vertreter
der skandinavischen Staaten stellte fest, daß eine Wendung
zum Besseren in der Geburtenfrage nur zu erwarten sei,
wo die bisherigen bevölkerungspolitischen Richtungen durch
neue ersetzt würden, wie das in Deutschland durch den Na-
tionalsozialismus geschehen ist. Das deutschfeindliche Aus-
land hat sich bemüht, auch die Ergebnisse und Entschlie-
ßungen des genannten internationalen Kongresses zu einer
neuen Verleumdung gegen das nationalsozialistischen
Deutschland umzumünzen.- Solche Versuche, die von politi-
schen Fanatikern ausgehen, werden trotzdem die Feststel-
lungen dieses Kongresses nicht wegleugnen können, daß näm-
lich die rassepolitischen Maßnahmen des neuen Deutschlands
die Grundlange für eine gesunde Bevölkerungpolitik bilden,
die die Voraussetzung ist, um nicht nur fremde Einflüsse
auf die deuts e Geistesgestaltung zurückzudrängen, sondern
durch Vermin erung und schließliche Ausscheidung fremden
Blutes aus dem deutschen Volkskörper diesen zu einem
neuen erbgesunden Volkstum zu entwickeln. Insofern be-
deutet der Verlauf des genannten Kongresses gleichsam die
erste und tiefgreisende Anerkennung einer grundlegenden
Maßnahme des nationalsozialistischen Staates durch ein in-
ternationales wissenschaftliche-s Gremium. -

Tragit eines Konto-baum-
Das belgische Königshaus und das belgische Volk sind

oon einem neuen tragischen Unglück betroffen worden: Auf
einer Autofahrt verunglückte der von dem jungen belgischen
König selbst gesteuerte Kraftwagen derart, daß die Königin
dabei den Tod sand. Man wird sich erinnern, daß vor an-
dertgalb Iahren der Vater des jetzi en Belgierkönigs, Albert,
ein pfer seiner Bergsteigerleidenschaft wurde. Er kehrte von
einem Au stieg in die Berge nicht-wieder heim, wurde viel-
mehr tot n den Bergen aufgefunden. Mitleid und-Trauer
wurden damals aus aller Welt dem betro fenen Konigshaus
unb Volk entgegengebracht. heute, nach ern der- damalige
Schmerz abaeebbt ist und der König in seine in jungen Jah-

von Dänemark,

 

 

ren übernommenen Aufgaben hineingewachsen ist, ist es
wieder ein tra ischer Unglücksfall, der das Königshaus und
das belgische olk betroffen hat. Man sagt dein jungen
König bestimmt mit Recht nach, daß es sein Ziel ist, seinem
Lande und Volke ein gerechter und gewissenhafter Führer
zu sein. Ihm ist hierbei die Königin, eine schwedische Prin-
zessin, eine treue und fürsorgliche helferin und Kameradin
gewesen, wie man ja überhaupt geneigt war, zu glauben,
daß der Einfluß des nordischen Königshauses auf bie Poli-
tik des belgischen Königs nicht ohne Erfolg im Sinne einer
vorsichtigem dem Allgemeinfrieden dienenden Arbeit geblie-
ben ist.- Iedenfalls hat auch Deutschland kaum Anlaß gehabt,
ber bel ischen Außenpolitik zu mißtrauen. Das Bestreben Bel-
giens, xseine Politik möglichst unabhängig von gewissen Be-
strebungen bestimmter Großmächte zu halten, ist mehr als
einmal stark hervorgetreten. Wenn das deutsche Volk ni t
schon aus rein menschlichen Gründen aiifrichtiges Mit efii l
angesichts dieses neuen tragischen Unglücksfalles emp ände,
so würden die korrekten Beziehungen, die seit langem jetzt
mischen Deutschland und Belgien bestehen, ein solches Emp-

fliiden bestimmt auslösen. «

Zwililien Boten und Addis Abeba
Die Südtiroler Manöver Italiens sind abgeschlossen und

haben das erwartete Ergebnis gebracht: Die mit den modern-
teii Kampfmitteln ausgerüsteten Divisionen der Blauen
Armee haben die vom Norden kommende Rote Armee „ger

a- fehniettert“. Die Kritik der Manöuerleitung ging dahin,
die Divisionen ihre Aufgaben in befriedigender Weiße
gelöst hätten. Nähere Angaben aus der Kritik find nicht be-
anntgeworden. Von besonderer politischer Bedeutun an

diesen Manövern ist die Tatsache, daß einmal·Musolini
persönlich den Oberbefehl über die Bozener Manöver über-
nominen hatte und zum andern, daß die Franzosen zu die-
sen Manövern eine besondere Militärmisiion entfandt bat-

ten, bie von dem Kommandeur des 15. französischen Armee-
korps geführt wurde. Der Kommandeur diess franzosischen
Arnieetorps würde derjenige fein, ber bei einem Zusammen-
wirken der französischen und italienischen Armee in einein
besonderen Falle die gleichen Aufgaben zu erfullen hatte wie
das betreffende italienische Grenzkorps. In den geheimnis-
vollen Besprechungen, die seinerzeit zwischen den Generalen
Gamelin und Badoglio geführt wurden, ist zugegebener-
weise von der Rhein- und Brennergrenze die Rede gewesen,
die sich Italien und Frankreich gegenseitig garantieren wol-
len. Mussolini hat Wert darauf gelegt, diese Brennermanii-
ver mit dem Aufgebot von 500000 Mann durchzuführen
als demonstrativen Beweis, daß Italien durch seine Diffe-
renzen mit Addis Abeba« keineswegs beeinträchtigt sei, seine
europäischen Aufgaben zu erfüllen.- Der außergewöhnliche
Bö euer Ministerrat unter dem Duee hat sich entscheidend
n'a jenen Problemen befaßt, die sich aus dem italienisch-
abessinischen Konflikt heraus entwickelt haben, unb beren
wichtigste durch die Stellungnahme Englands gekennzeichnet ‑
finb. Das italienische Kommuniquå über diese Minister-
ratssitzuiig scheint der äußeren Form nach England ent-
gegenzukommen. Mussolini hat aber kaum einen Zweifel
daran gelassen, daß irgendein vom Völkerbund beschlossenes
Sanktionsverfahren den Krieg bedeuten würde. Iedenfalls
steht die Tatsache fest, daß Mussolini seine Ziele gegenüber
Addis Abeba durch Waffengewalt erzwin en will. Es er-
scheint fraglich, ob der Völkerbund in der age sein würde,
die in Marsch gesetzten italienischen Divisionen aufzuhalten.

Belgienusanoeruntiiu
Königin Attrid getötet —- ber König uerledt
Das belgische Königshaus und das belgische Volk sind

von einem neuen schweren Schicksalsschlag betroffen worden:
Das äönigspaar von Belgien. König Deo old lll. und die
äöni in Astrid, ist in der Nähe von feü nacht am Vier-
wald tätter ee im kraftwa en verunglückt. Das fiönigspgar
war von Luzern nach Fiü nacht unterwegs. Jn der Ttahe
von Merlischachen geriet der Wagen. der vom könig elbsl
gesteuert wurde. in einer krurve plötzlich über die Bof ung
unb stürzte ab- Die äönigin wurde mit voller Wucht gegen
einen Baum geschleudert und erlitt einen Schädelbruch, der
sofort den Tod herbeiführte. Der könig wurde mehrfach
am- kopf verletzt. Die Wunden sollen nicht gefährlich sein.
Immerhin war der König nach dem Unfall so benommen-
daß non ihm zunächst keine genauen Angaben zu erlangen
waren. Die Stelle, an ber er Wagen oerunglückte. wird
als durchaus ungefährlich bezeichnet.

Die Nachrielt von dem urchtbaren Kraftwagenunfall-
der der jungen önigin von elgien das Leben kostete, hat
überall innige Anteilnahme erweckt. Auch das deutsche

’ Volk empfindet aufrichti es Mitgefühl mit dem schwer ge-
--troffenensKönig und mi dem belgiichm Volks ueber de.m
belgischen Königshaus liegt ein tragischer Unstern. Noch ist

. manb in Brüssel. «33er 

Bauernhöfe wachsen aus dem Meer
ver 1'1. Februar 1934 in aller Erinnerung, an dem der da-
malige König Albert bei einer Wanderung in der Nähe von
Marche-les-Dames tödlich abgestürzt ist. Und nun hat der
Tod die junge Gemahlin des neuen Königs, noch nicht drei-
ßig Iahre alt, in der Blüte des Lebens abberufen.

Der hergana ber Siaiafiroohe
Ueber den Hergang des furchtbaren Kraftwagenuns

glücks bei Küßnacht werden jetzt folgende Einzelheiten
bekannt:

Am Donnerstagmorgen zwischen 9 und z-10 Uhr be-
fand sich der König von Belgien in einem offenen Packards
Sportkabriolet mit der Köni in an feiner Seite und in Be-
gleitung eines hilfsfahrers, er hinten im Wagen saß, auf
dem Wege von seiner Besitzung, der Villa haslihorn in
horw, einem Borort von Luzern, nach Küßnacht am Rigi.
Ein zweiter Kraftwagen mit der Begleitung des Königs
folgte dem königlichen Wagen. Nach den im Kraftwagen
des Königs begindlichen Bergausrüstungsgegenständen zu
schließen, war eabsichtigt, eine Bergtour zu unternehmen.

300 Meter vom Ort küßnacht entfernt streifte der könig-
liche Kraftwagen auf der völlig geraden. fünf Meter breiten
Asphaltstrafze den etwa 20 Zentimeter ohen Straßenranb.
Bei ber Geschwindigkeit von 70 bis 90 m. kam der Wagen
dadurch aus dem Gleichgewicht und stürzte über den Stra-
ßenrand auf eine cLteitabfallenbe Wiese hinunter. Dabei fuhr
er mit voller Wu» t egen einen Dbstbauin und dann in den
See. “Schilf ude Stämmen“ etten««den«rvetteren·««gall-nust
Der König konnte sich mit ilfe des Fahrers, der lediglich
dur Schnittwunben verletzt worden war, unb ber hinzu-
geei ten Be leitung aus dein Kraftwagen herausarbetten
und eilte, o wohl er selbst Kopf- und Armverletzungeners
litten hatte, zu der am Boden liegenden Königm die aus
dem Wa en herausgeschleudert worden war. er Schädel
der kön gin Astrid war völlig zerschmettert. Nach einer
Oesart war sie sofort tot, nach einer anberen soll sie etwa
noch fünf Minuten gelebt haben. Bon Ali nacht eilten sofort
Leute zu Hilfe herbei. Aug ein Pfarrhe er wurde herbei-
geholt, ber ber Königin no bie letzte Oelung.spendete. Die
Leiche wurde dann sofort zu ederkt und bald daraus in
einem von üüßnacht herbeige chafften Sarg nach der Villa
haslihorn bei Luzern zurii gebracht. ·

Die Behörden von Küßnacht verzichteten vorläufi auf
eine Vernehmung des Köni s, die i_m Laufe des Na mit-
tags im Beisein des belgis en Konsuls nachgeholt werden
soll. Die Unglücksstelle wurde sofort ab esperrt. Iegliches
Photographieren wurde verboten. Der raftwagen ist- gn
Laufe des Mittags aus dem See herausgezogen worden: r
ist völlig zerstört. Der König begab sich nach kurzer arzts
licher Behandlung nach der Villa haslihorn zurück. —

Königin Allkid
Königin Astrid von Belgien wurde als Tochter des

Prinzen Karl herzog von Westgotland und der Prinzessin
Ingeborg von Dänemark, einer Nichte des Königs Gustav V.
von Schweden am 17. November 1905 in Stockholm ge-
boren. Im März 1926 begegnete Königin Astrid in Stock-
holm dem damaligen Kronprinzen Leopold von Belgien.
Während des Sommers waren die schwedischen Prinzess
sinnen Gäste der belgischen Königsfamilie in deren Som-
merresidenz und im November 1926 fand die Vermählung
des Kronprinzen Leopold mit Prinzessin Astrid statt. Die
Ehe wurde allgemein als reine Neigungsheirat angefehen.
»Vollkommen selbständig haben beide beschlossen, sich zu
verbinden«, lauteten die Worte König Alberts, als er die
Verlobung seines Sohnes am 21. September 1926 bekannt
gab. Königin Elisabeth setzte hinzu: ,,Sagen Sie ruhig,
daß es eine wirkliche Liebesheirat ift."

Am "11. 10. 1927 wurde dem jungen Paar ein Töch-
terchen Iosephine Eharlotte und am 7. 9. 1930 ber Thron-
erbe Baudoin geboren. Nach dem plötzlichen Tod des Kö-
nigs Albert I. im Februar 1934 bestiegen König Leo-
pold lll. und Königin Astrid den Thron. Wie beliebt Kö-
nigin Astrid beim belgischen Volk war, zeigte sich beim Ein-
zug des jungen Königspaares in Brüssel, als ihr begeistert
zugejubelt wurde. Im Nu hatte sich die anmutige unb schöne
Königin in ihrer neuen Heimat das Herz ihres Volkes er-
obert. · ·« «-

Beitiirzuug in Brüllet
In Brüssel ist die Schreckensnachricht vom tödlichen Un-

fall der Königin zuerst durch den Nundfunk bekanntgewor-
den. Die Bevölkerung ist aufs tiefste bestürzt. Die Zei-
tungredaktionen wurden mit Anfragen bestürmt, ob die
Nachricht auch auf Wahrheit beruhe. Vor den Ausgangen
der großen Zeitungsgebäude standen dicht gedrängt Men-
schenmassen, die auf nähere Nachrichten und die Extraauss
gaben der Blätter warteten. Die Flaggengingen auf Halb-
mast. Von der "-k""igligen Familie ist augenblicklich nie-

ruder des Königs, Karl Gras von
Flandern. befindet sich aus einer Reise im Ausland. Die



Muttär des Königs, Königin Etisabeth, ist schon seit einiger
Zeit bei ihrer Tochter, der Prinzessin von Piemont, in Nea-
pet. Die drei Kinder des Köiiigspaares befanden sich bei
ihren Eltern in der Schweiz.

Deutschlands Beileid
Der deutsche Geschäftsträger in Brüsfel. Dr. Bräuer.

hat sich sofort zum hofmarschallamt. ins Königliche
Patais und in das Außenministerium begeben. um dort das
tiefe mitgefühl bes Führers und Reichskanzler-i und der
Reichsreg erung sowie fein eigenes Beileid zu dem entsetz-
lichen Verlust, von dem das betgische Königshaus und ganz
Belgien betroffen worden finb, auszusprechen.

Ebenso ist auch sonst im Auslande das Mitgesühl all-
gemein. Jn Italien z. B. waren König Leopold und Köni-
gin Astrid oft und gern gesehene Gäste unb weilten ver-
schiedentlich in den italienischen Alpen ziiin Wintersport und
zu hochsoiiimertoiireii.

Adolf-Westens
Bauernhöfe wachten aus bem Meer

Das nationalsozialistische Deutschland hat eine neue
Großtat zu verzeichnen: Die Arbeitsmänner Adolf ‚Bittere
haben an ber Nordseeküste Schleswig-F)vlsteins dem Meer
deutsches Land abgerungen. Wo noch vor zwei Jahren
ichlickig-nasses Watt war, dehnt sich heute fruchtbare Erde
in der Sonne, durch einen neun Kilometer langen Deich vor
neuen Eingriffen des Blanken Hans geschützt. Mit stolzer
Freude sieht Deutschland auf dieses Werk, das mit natio-
nalsozialistischer Tatkraft begonnen wurde und in den kom-
menden Jahren seine Vollendung erfahren wird. Das Wort
von der Gewinnung einer Provinz mitten im Frieden, hat
sich erneut erfüllt. Nach harter Arbeit im Kampf gegen
das Meer ist jetzt Erntezeit im Adolf-hitler-Koog, über den
von hohen Masten die Fahnen des nationalsozialistischen
Deutschland wehen. Die Einweihung des Adolf-hitler-Koogs
nahm (Bauleiter Lohse vor.

1300 Hettar sind hier in zwei Jahren erobert worden.
1300 hettar. auf denen an 100 Bauernhöfe Platz finden
werden. Es ist keine reine Bauernsiedlung, sondern eine
Gemeinschaftssiedlung, in der Bauern und Handwerker
nebeneinander leben werden. in der aber jeder. mag er
Wirt oder Lehrer sein, ein großes Stück Land zu bestellen
hat. Eine neue Gemeinde ist entstanden. in der von dem
Dorfkrug bis zur Schule —- es gibt deren sogar zwei für
fast hundert Kinder -- alles an feinem Platz steht.

Ein großes Werk wird feierlich geweiht. Aber klein
ist es vor dem, was noch der Verwirklichung entgegengeht.

40 000 Morgen neues Land sollen in der Arbeit eines
zehnjährigen Planes geschaffen werden.

Denn so wie hier unten im Dithmarschen wird an der
ganzen Nordseetüste, von der Elbmündung bis hinauf nach
Nordschleswig, gewerkt. So wie hier fahren überall uner-
müdlich die Spaten in den Schlick, stoßen Meter um Meter
die Anlandungen weiter ins Wattenmeer vor, höht sich all-
mähtich das Land auf.

Aber es ist ein harter Kampf. Er fordert den restlosen
Einfatz aller der, die hier gemeinsam am Werk sind —
Bauern unb Arbeiter. Und die wogenden Kornfelder dieses
Landes werden Jahr für Jahr Symbol sein einer Gemein-
schaft, die dieses Werk vollbrachte.

Den Namen des Führers trägt der erste Koog. Denn
der Geist und der Wille des Führers steht hinter diesem
mm, hinter diesem Land; der unbeugsame Wille, Not und
Tod zu zwingen. ein neues Land zu schaffen und ein neues
Geschlecht zu gestatten. Ein fruchtbares Land und ein har-
tes Geschlecht. - «

Eniiiheideiider Wendeiumtt
»Der Kampf gegen das Meer in Verteidigung und An-

griff“, so heißt es in einer aus Anlaß der Einweihung des
Adolf-hitler-Koogs veröffentlichten Denkschrift, ,,ist der heu-
tigen Generation gewiß nichts Neues. Aber das Jahr 1933
bedeutet auch in der Geschichte dieses Kampfes einen ent-
scheidenden Wendepunkt: Die Verteidigung des Landes ge-
gen das Meer, die Arbeit zur Wiedergewinnung des ver-
lorenen Bodens und die Verbesserung des hinter den Deichen
liegenden niedrigen Landes, der Marsch, wurden endlich ein-
heitlich zusammengefaßt. Zu ihrer nach einem bestimmten
Plan geregelten Durchführung wurden gleichzeitig von der
Reichs- und Staatsregierung erhebliche Mittel bereitgestellt.
Bereits verlorengegebene halligen wurden für weitschauende
Fåndtgewinnungsarbeit als Stützpunkte im Wattenmeer ge-
i er.

« Der .,Adotf-t«)itler-koog« ist das erste praktisch durchge-
führte Beispiel eines von Anfang bis zu Ende auf der
Grundla e einer neuen Anschauung durchgeführten Deich-
bann.” hm werden weitere folgen. Stehen doch schon wei-
lere Rage, wie der nach dem Namen des preußischen 2m-
nisterprasidenten benannte, „bermann-(Böring-fioog“. kurz
vor der Vollendung. dessen Bau nnd Besiedlung im glei-
chen Geiste erfolgt ist wie der Adolf-Hitler-äoog.«

Der Führer tommtt
Adolf-hitler-Koogt Sein Name zeugt von der engen

Verbandenheit des Führers und Reichskanzlers zu diesem
gewaltigen Werk der Landgewinnungsarbeiten und zeugt
zugleich von der Liebe des Führers zu seinen deutschen
Bauern. Und so war es der Wille des Führers, an der Ein-
weihung dieses nach ihm benannten Kooges persönlich teilzu-
nehmen. Den Schauplatz der Weihefeier bildete der Hügeh
auf dem die Neulandhalle errichtet wird, die der künftigen
weltanschaulichen und politischen Erziehung der auf bem
neugewonnenen Land heranwachsenden Geschlechter dienen
foll. Die Tribüne war umrahmt von dem im frischen Wind
des Meeres flatternden Bannern des Dritten Reiches. Vor
der Tribune waren Ehrenstürme der SA., der SS., des
NSKK., Abordnungen der Volitischen Leiter, Abteilungen
des Arbeitsdienstes, der hitlerjugend unb des BDM- auf-
marfchiert im Verein mit den Arbeitern, die an dem gro-
ßen Wert der Landgewinniing und der Eindeichung mit-
halfen. Auf der Anhöhe vor der Tribüne versammelten
sich die Siedler des Neulandes.

Mammut huliiiit demFührer
Der Führer hatte gegen 8 Uhr eine Bei ti un ss rt

durch den Gau Nordmart, die Provinz SchlseFWiggifzgltltaelim
angetreten. An der Fahrt nahmen auch der Reichsbauerns
führer »und Reichsernährun sminister Darre, Gauleiter
Oberpra ident Loh e, die zu tändigen Gru penführer der
SA» ., des N KK. ufw. teil. Die F rt führte über
Eckernförde. Schleswia und Finsum. und dann über den

  

 
Das belgische Königspaar. Wettvuv (am.

neuen Damm, ber die Jnfel Nordstrand mit bem Festlande
verbindet, zur Jnsel Nordstrand. Der Führer überzeugte
sich hier von den Landgewinnungsarbeiten, die die Jnsel
Nordstrand in kürzester Zeit zu einem Teil des Festlandes
machen werden. Die Fahrt ging dann wieder über Husurn
nach yeide und Albersdorf, von dort nach einer Mittags-
pause nach dem Adolf-hitler-Koog.

Der Weg war mit Transparentem Girlanden und Bin-
men festlich geschmückt. oft war die Straße mit Blumen
bestreut. Die Schleswig-holsteinische SA. liefz es sich nicht
nehmen, in viele Kilometer langem Spalier an ber Straße
Zu flehen, insbesondere waren die Reservestandarten an die-
em Spalier beteiligt, so daß man eine große Zahl von SA-
Männern mit den hö sten Kriegsauszeichnungen des Welt-
krieges im Spalier fa . Jn St. Annen und in Albersdorf
besuchte der Führer die Friedhöfe nnd legte an den Grä-
bern der nach einer SA.-Tagung im März 1928 in Währ-
den ermordeten SA.-Männer Hermann Schmidt und Otto
Steibel Blumen nieder. Der Führer hatte damals auch an
der Beifetzuna der »Hast-»was Still-Männer teilgenommen.

Am Nachmittag setzten kräftige Regenböen ein. die oft
faft bie ganze Sicht benahmen. Trotzdem hielt die Bevölke-
rung in dichten Reihen unentwegt an der Straße aus.
Bauern und Arbeiter waren es in erster Linie, die die sel-
tene Gelegenheit wahrnahmen, den Führer zu sehen und zu
begrüßen.

Am Eingang zum Adolf-hitler-Koog wurde dem Füh-
rer von dem Sachbearbeiter des Oberpräsidiums der Pro-
vinz Schleswig-.f)oltein für Landgewinnungsarbeiten ein
Vortrag über die nlage und über die Landgewinnungs-
arbeiten gehalten.

Ein entzückender Zwischenfall ereignete sich. als drei
kleine BDM.-Mädchen, Töchter von Erbhofbauerii, die im
Adolf-Hitler-Koog angesetzt worden waren, den Führer be-
grü ten und von ihm in seinem Wagen mitgenommen
wur en. Jn einem Bauernhaufe begrüßte der Führer den
hier neu an esetzten Bauern, einen SS.-t’)auptfd)arfiihrer‚
ebft Sohn e nes Bauern mit feiner jungen Frau und gab
damit dem hause die rechte Weihe.

Die dithmarscher Menschen sind wortkarg und zurück-
halten-d, aber man fah, wie es in den Gesichtern diefes jun-
gen deutschen Paares zuckte, als der Führer ihnen beiden
die hand bot und sich durch ihr haus führen ließ.

Bei dieser Gelegenheit wurde dem Führer vom zu-
ständigen Kreisleiter mitgeteilt, daß die Bauern im Adolf-
Hitler-Koog für die im Koog angesetzten Arbeiter den Acker
kostenlos gepflügt und auf einen Teil ihrer Ernte zugunsten
der Arbeiter verzichtet haben.

So ist in dieser Dorfgemeinschaft der Sozialismus der
Tat Grundstein für alle Entwicklung geworden.

Der Führer bestieg dann mit Reichsernährun sminister
Darrt und Gauleiter Oberpräsident Lohse den eich, der
den Adolf-hitler-Koog vom Meere trennt.
feierliche Akt der (Einweihung.

Störfall!) ber Familie
Erziehung zu Erbgesundheit und Rassenreinheit.

Auf dem Jnternationalen Kongreß für Bevölkerungs-
wissenschaft in Berlin behandelte Ministerialdirettor Dr.
Gütt das Thema: »Die Bevölkerungspolitit als Aufgabe des
Staates«. Jede Regierung, so führte er aus, müsse bemüht
sein, Bevölkerungspolitit unter dem Motto: »Gemeinnutz
geht vor Eigennutz« zu treiben, und zwar in dem Sinne
,,Gemeinnutz der Familie« als Urzelle des Staates. Die Ur-
sache des Völkertodes liege nicht in der Natur begründet,
sondern sei auf soziale und kulturelle Wandlungen zurückzu-
führen. Dr. Gütt erklärte:

Alles-. was die Vermehrung der erbgesunden und rassisch
wertvollen Bevölkerung möglich macht, muß gefördert wer-

den. Das ist Dienst am Volke. Dienst an ber Rasse. die
größte Aufgabe. die es für einen Staat zu erfüllen gibt. Es
wird Aufgabe der Regierungen fein, neben den bisherigen

Maßnahmen zur Berhütung von Seuchen und zur heilnng
von Krankheiten bevölkerungspolitische Maßnahmen durch-

zuführen. Es gibt dazu zwei Möglichkeiten: erstens die Ver-
hinderung des erbkranken und asozialen Nachwuchses. zwei-

tens die Bevorzugung, Unterstützung und Förderung der
erbgefunden und rassisch wertvollen Familien.

Der Redner ging dann auf die Maßnahmen der natio-
nalsvzialisttschen Regierung ein. Alle Maßnahmen blieben
aber nur Stückwert, wenn es nicht gelinge, bie deutsche Ju-
gend, das gesamte deutfche Volk zu dem Streben nach Erb-
esundheit und Rasäenreinheit zu erziehen. Jm Zusammen-

Fang hiermit erwä nte der Redner die Aufs-oben der Ge-
undheitsämter, der Veratungsftellen ür Er -
pfle e und der Eheberatungsstellen.
Güt einen wirksamen

« und Rassen-
eiter verlangte Dr.

Es begann der -

 

Lastenausgleich für kinderreiche Familien.

Zur Erhaltung des Staates unb Volkes sei eine Umstellung
aus vielen Gebieten notwendig, nicht zuletzt auf bem ber
Wirtschafts-, Lohn-, Gehalts- und Steuerpolitik. Die Ar-
beitslosigkeit werde endgültig nur zu überwinden sein, wenn
die Frauenfrage im Sinne einer aufbauenden Familienpolis
tik und die Existenzsicherung der Familie einer befriedigen-
den Lösung zugeführt werde.

Direktor Dr. Ruttke, der geschästssiihrende Direktor des
Reichsausschusses für Volksgesundheitsdienst, stellte auf
Grund der in Europa gesammelten Erfahrungen

zehn Leitsätze

auf, beren wichtigste befagen: Die planmäßige Bereinigun
des Volkskörpers von Erbkranken muß erfolgen; baher bar
auf Zwangssterilisation als letzte Möglichkeit nicht verzich-
tet werden. Grundsätzlich ist jedoch die Möglichkeit freiwil-
liger Sterilisation anzustreben. hierzu ist jedoch eine Er-
ziehung jeden Volkes zum erb esundheitlichen Denken not-
wenbig. Daher ist in der Gesetzgebung scharf zu trennen
zwischen Sterilisation von Erbkranken und Kastration von
Triebentarteten.

Erntedanktag am 6. Oliober
Feierlicher Staatsakt auf dem Bückeberg.

Der diessährige Erntedanktag findet, wie im Gesetz über
die Feiertage vom 27. Februar 1934 beftimmt, am Sonn-
tag nach Michaelis, also am 6. Dltober, ftatt. Am Bürkes
berg bei Hameln wird ähnlich wie in den Vorfahren ein
feierlicher Staatsakt veranstaltet werden. der über alle deut-
schen Sender übertragen wird. Jn allen Städten und Ge-
meinden des Reiches werden gleichzeitig Parallelveranstals
tungen durchgeführt werden.

Allerlei Neuigkeiten
Für 80000 RM Edelfüchse gestohlen. Nachts sind bei

der Raiichivareii-Bersteigerungs-A-G. Leipzig große Po-
sten roher Edelsiichse im Gesamtwert von etwa 80000 RM
gestohlen worden, und zwar 475 Silbersüchse, 122 Blau-
fiichse, 212 Nerze, sieben Weißfüchse, zwei Kreuzfüchse unb
40 gefärbte Persianer. Für die Wiederherbeischaffung des
gestohlenen Gutes ist eine Belohnung ausgesetzt.

Schweres Autoungtück bei Koburg Auf der Landstraße
zwischen Lichtenfels und Koburg ereignete sich ein schwerer
Autounsall. Ein Personenkraftwagen raste in voller Fahrt
gegen einen Baum. Von den Jnsassen des Wa ens wurde
ber Postschasfner Giesecke aus Eisenach getötet; ie übrigen
brei Jiisassen erlitten schwere Verletzungen.

Veruntreuungen in Warschau. Die polnische Eisenbahn-
verwaltung ist großen Veruntreuun en auf die Spur ge-
kommen, die bei dem Neubau des arschauer Eisenbahn-
knotenpunktes vorgekommen finb. Damit im Zusammen-
hang sordnete die Staatsanwaltschaft die Verhaftung von
drei Aiissichtsbeamten und zwei jüdischen Lieferanten an.

Beruntreuimgen beim Bahnbau in Polen. Die pol»
nifche Eisenbahnverwaltung ist großen Veruntreuungen
aus die Spur gekommen, die bei bem Neubau des War-
schauer Eisenbahnknotenpunktes vorgekommen finb. Die
Staatsanwaltschast ordnete die Verhaftung von drei Auf-
sichtsbeamten und zwei jüdischen Lieferanten an.

Ehrennadel für Flngtapitän Kaspar. Jm Kopenha-
gener Lusthafen Kastrup fand eine Feier für den jüng-
sten deutschen Luftmillionär, Flugkapitän Kaspar, statt, der,
wie berichtet, seit einer Reihe von Jahren im Flugverkehr
zwischen Kopenhagen und Oslo tätig ist unb am Mittwoch
die erste Million Flugkilometer erreichte. Bei der An-
kunft des Flugzeuges in Kastrup überreichte der Vertreter
der Deutschen Lufthanfa für Skandinavien, Schäfer, iem
Flugkapitän die goldene Ehrennadel.

Zweite Hinrichtung durch Giftbecher. Jm Revaler
Hauptgesängnis wurde der Raubmörder Karl Ots durch
Gift hingerichtet. Dies ist im Verlauf von wenigen Wochen
bereits die zweite hinrichtung durch Gift in Estland. Die
estländische Strafprozeßordnung stellt den zum Tode Ver-
urteilten frei, zwischen dem Giftbecher und der hinrichtung
durch Erhängen zu wählen. Die Vergiftun erfolgt durch
eine Mischung von 0,005 Gramm Eyankali, sbem ein Zusatz
beigegeben ist, der die Geruchs- und Geschmacksnerven lähmt.

Marxistischer Meuchelmord im kino. Jn der spanischen
Stadt Aliaga erdolchte ein Marxist während der Vorstellung
in einem Lichtspieltheater aus dem hinterhalt ein führen-
des Mitglied der dortigen Ortsgruppe der Katholischen Ak-
tion durch einen Messerstich ins Genick. Der Meuchelmörs
der wurde verhaftet.

sWoltenbrüche in äolorabo. Jn Kolorado haben schwere
Wolkenbriiche die mehrere Taae hindurch anhielten, großen
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13 Nachdruck verboten
„Wart; befindet sich heute noch in diesem Glauben.

Jch habe sie darin gelassen. Trotzdem aber werde ich mein
Versprechen nicht halten lönnen.«

Sein Kopf sank ihm nach diesen Worten noch tiefer
auf die Brust. Er wagte keinen Blick auf den neben ihm
fchreitenden Bruder. Dem jagte ein einziger wilder Ge-
danke durch das Hirn.

s Marh Regenhardt war frei!
Doch ehe sich dieser recht ausbreiten konnte, vernichtete

er ihn mit übermenschlicher Kraft, denn er hielt es für
sinnlos, auch nur daran zu denken, daß Klaus sein Ver-
sprechen nicht einlösen würde. «

Und wenn er es nicht tat —- was danns
»Du hast dein Wort gegeben, Mary zu deiner Frau zu

machen?«

»Jal« —
»Dein Manneswort?«
»Jai«
Jn wildem Trotz hatte Fritz Grovenstahl diese Frage

ausgestoßen. Jetzt blieb er fiebert.
»Höre, Klaus, ich gebe dir während des Durchschreitens

der Fabrik Gelegenheit, dir zu überlegen, ob du dein
Wort halten willst oder nicht. Solltest du ein Nein als
Antwortan meine Frage haben, so wirst du noch heute
mein Haus verlassen. Dann mögen unsere weiteren Wege
in entgegengesetzter Richtung laufen.«

Diese Worte waren von einer unerbittlichen Härte.
Klaus zuckte unter ihnen zusammen, als hätte ihm der
Bruder einen Stockschlag ins Gesicht versetzt. Gleichzeitig
aber begann sich ein Gefühl des Widerstandes gegen diese
Bevormundung in ihm zu regen. Was war der Bruder,
daß er sich zum Herrn feiner Eutschlüsse auswaer Wo
blieb das angekündigte Verstehen- und Helfenwollens
War es nicht von Anfang an eine Torheit, daß er sich mit
diesem Pedanten überhaupt in eine Aussprache eingelassen
hatte? Welchen Zweck hatte er sich davon versprochen?
—- Gar reinen! Die verwiinschte Sentimentalität war es,
die ihn dazu getrieben hatte. Sonst gar nichts. Und hätte
der Bruder nicht mit der Fragerei angefangen, fo wäre
ihm gewiß gar nicht der Gedanke gekommen, sich bei ihm
Rat zu holen, wie er das ihm unerwünschte Versprechen
lösen sollte.

Klaus bemerkte gar nicht, daß sie schon längst durch
hohe, hell erleuchtete Arbeitshallen schritten. Seine Ge-
danken waren im Augenblick weit von dem Ort. Sie
weilten bei Sonja Aleschkin.

Sonja Aleschkins Wer war Sonja Aleschkin?
Sonja Aleschkin war eine Polin und die Frau seines

Lehrers. Sie war die junge Frau eines alten Mannes.
Bei ihr weilten Klaus Grovenstahls Gedanken. Ohne

zu überlegen, war es ihm längst klar, welche Antwort er
dem Bruder geben würde. Was brauchte er den, was
brauchte er Marhis Daß Sonja ihm eigentlich nicht ge-
hörte, daß sie die Frau eines anderen war, kam ihm im
Augenblick gar nicht in den Sinn. Auch nicht die Ver-
wünschungen, die er dieser Frau wegen schon gegen sich
ausgestoßen hatte. Er schritt dahin wie im Traum, und
sah nur immer ein Bild vor sich —- eine Frau, deren blan-
schwarzes, glattgescheiteltes Haar sich im Nacken zu einem
schweren Knoten zusammenballte, deren Augen ein faszi-
nierendes Feuer ausstrahlten, deren Lippen sich in sinn-
lichem Schwunge wölbten. —- Das war Sonja Aleschkin.

Klaus war ihr eifrigster Verehrer und ihr aus-
gesprochener Liebling. Das Verhältnis, das sich mit der
Zeit zwischen ihnen gebildet hatte, ging über die Grenzen
von Zuneigung und Freundschaft Wie es gekommen war,
wußte Klaus selbst kaum noch. Manchmal gebrauchte er
vor sich die Entschuldigung, daß sie die Frau seines
Lehrers wäre; aber seit diese Worte einmal bei näherer
Ueberlegung zur Anklage gegen ihn geworden waren, ver-
mied er sie tunlichst. Genau so, wie er es vermied,«-’seine
Gedanken über die Grenzen der Gegenwart hinaus zu be-
wegen. Das war ihm nach und nach ein zu litzliges
Experiment geworben. Er durfte nicht an die Zukunft
denken, und wenn er es doch einmal tat, gab es für ihn
eine Reihe schwarzer Tage. Daß er die Zukunft fürchtete,
hatte seinen Grsrnd, und zwar darin, daß er seine Arbeiten
vernachlässigte. Schon im letzten Winter hatte sein Auf-
treten ziemlich abfällige Kritiken hervorgerufen. Er hatte

auch sein Studium vollkommen unterbrochen. Ja, es kam

vor, daß er wochenlang keine Taste anrührte; und wenn

er sich doch einmal so weit überwand, hatte es jedesmal

einen Verzweiflungsausbruch zur Folge, indem er sich

mit bitteren Vorwürfen plagte. Dagegen aber gab es ein

gutes Mittel: Alkohol und Liebel Jn ganz krassen Fällen

nahm er dann mit gewöhnlichen Spelunken verlieb. Meist
aber war es Sonja Aleschkin, die ihm immer wieder den

Wert des Lebens vor Augen führte.

Das alles durchdachte Klaus nicht etwa, als er mit dem

Bruder die Werkstätten durchschritt. Er sah nur in Ge-
danken und berauschte sich an dem Bilde, das er erblickte.
Seine Sinne gerieten immer mehr in Feuer, seine Schritte

wurden eiliger. Er empfand nicbt, daß sie schon langft
umher im Freien waren. Erst das Knarrender vom
Bruders geöffneten Gartentür machte ihn aufmertfarm unb
ba zekkissen aug) schon kurze Worte die Bilder der

Phantasie.
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VON RUDOLF K. Hätte-A

»Deine Antwort, Klaus?«
Er schwieg. «·
»Nun s« « «
Da sprach Klaus trotzig die Worte:
»Ich habe meinen Worten von vorhin nichts hinzu-

zufugen. Jch werde das tun, was ich, nur ich selbst, für
gut halte. Jch passe nicht zu Marh Negenhardt.«

Fritz Grovenstahls Gesicht verzerrte sich zu unheilvollen
Zügen. Seine Hand fuhr in die Höhe, als wollte er auf
den Bruder losschlagen. Aber er ließ sie wieder sinken.

»Lumpl« preßte er zwischen den Zähnen hervor, dann
schritt er dem Hause zu. Einmal noch wandte er sich um.

»Das Geld werde ich überweisen. Jm übrigen nimm
deine Sachen und verlasse mein Haus«

Dann verschwand er hinter der Tür.
Klaus stand wie gelähmt an seinem Platze. Seine

Lüppen bewegten sich, aber er brachte kein Wort darüber.
Er wollte rufen, dem Bruder nachschreien, er solle nicht so
geben; aber es war, als wenn ein Strick um seinen Hals
hänge. Jeder Erwägung unfähig, stand er da und starrte
auf das Haus, in dessen einem Fenster ein Licht auf-
flatnmte. Als er nach langer Zeit versuchte, sich die Worte

des Bruders ins Gedächtnis zurückzurufen, gellte ihm nur
ein Wort in die Ohren:

»Lumpi« —

Sa stürmte er ins Haus. Die Tür schlug ins Schloß.
Einmal, und bald darauf ein zweites Mal.

Fritz Grovenstahl hörte das und wollte aufspringen,
dem Bruder nacheilen, ihn zurückrufen. Aber er selbst
legte sich Zwang auf. Vergebens wartete er auf das Wieder-
öffnen der Haustür. Er lauschte hinaus in die Nacht, um

näherkommende Schritte zu hören. Doch es blieb alles still.
Da ging ein Schütteln durch seinen Körper. Schwer

stützte er den Kopf in die eine Har« tnd verbarg mit der
anderen die Augen.

Drittes Kapitel.

Wenige Tage nach seinem siebeuundzwanzigsten Ge-
burtstage erhielt Fritz Grovenstahl von seiner Schwester
die Aufforderung, die Patenschaft bei ihrem zweiten Kinde
zu übernehmen. Zwar wollte er diese ablehnen, doch Tante
Maria bestand darauf, daß er sie annähme.

»Du mußt dich nicht so abseits von allen Lebenspfaden
stellen, Friedrich. Du verhärtest dabei an deinen eigenen
Anschauungen. Wenn man auch nicht ais Harlekin durch
das Leben schreiten kann, so soll man doch mehr als nur
pflichtgemäße Freude darüber empfinden, daß Gott es
einem geschenkt bat. Nimm die Einladung Sannas an;
denn es ist eine Ehre, die man dir erweist.«

Jhr Blick war bei diesen Worten weicher als sonst.
Beinah bekümmert sah sie ihren Neffen an. Die Gleich-
gültigkeit, mit der Fritz bald darauf einige Zeilen des
Dankes und die Mitteilung seiner Ankunft an Susanna
schrieb, tat ihr weh. Dabei hatte sie noch eine Frage auf
dem Herzen, die sie schon lange mit sich herumtrug.

Fritz Grovenstahl faltete das Schreiben und ließ es
samt dem Umschlag in die Tasche gleiten. Sann schritt er
zur Tür, um nach dem Wert zu geben; doch da rief ihn
Maria Grovenstahl zurück.

»Es gibt so wenig Gelegenheit, mit dir zu reden. Jch
habe eine Frage an dich.«

Fritz sah beinah ein wenig erstaunt auf die Sprechende
und suchte fragend ihre Augen.

»Ich meine, Friedrich«, begann sie, »es wäre jetzt auch
bald für dich an der Zeit, daß du dir eine Frau suchst. Es
ist deine Pflicht des Werkes wegen.« ’

Fritz Grovenstahl mußte lächeln.
»Höre, Tante Maria!“ sprach er. »Wenn diese Zeit

heran sein wird, weiß ich genau, was ich zu tun habe.
Vorläufig scheint mir aber die Notwendigkeit nicht so
dringend.«

Damit schritt er hinaus.
Während der Schnee unter seinen Füßen knirschte,

gingen ihm die Worte der Tante noch einmal durch den
Kopf. Mit spöttischer Selbstironie begann er sie zu zer-
legen. Es war also des Werkes wegen seine Pflicht, zu
heiraten? Nicht seinetwegenH Er brauchte keine Ge-
fährtin; nur einen Erben sollte sie ihm schenken, der ein-
mal, wie er, der Herr oder Knecht des Werkes sein würde.
Es war doch einfach verwunderlich, daß bei ihm hinter
jedem Wort, hinter jeder Lebensstufe Pflichten standen.

Zur gegebenen Zeit begab sich Fritz Grovenstahl nach
der Reichshauptstadt; in einem Vorort hatte Hauenstein
seinen Wohnsitz. Hier erfuhr er von seiner Schwester, daß
man als seine Partnerin Marv Regenhardt geladen hatte.
die ebenfalls bei dem jungen Hauenstein Pate stehen sollte.

Die Schwester fand Fritz Grovenstahl kaum verändert.
dagegen schien ihm Alexander Hauenstein, sein Schwaget.
sehr gealtert. Jm übrigen aber gestaltete sich das Wieder-
sehen mit diesem vollkommen zwanglos. Nicht mit einer
Silbe wurde an geschäftlichen Dingen gerührt, vielmehr
befleißigten sich beide einer wenn auch nur konventionellen
Liebenswiirdigkeit, die in diesem Hause scheinbar ibr
dauerndes Domizil hatte; denn es blieb Fritz nicht lange
verborgen, daß die ganze gesellschaftliche Glätte, mit der

sich alle Personen dieses Hauswesens umgaben, nur
Schein war.

0

 
 

Als er einmal mit seiner Schwester allein war, fragte
er sie, wie sie sich fühle? Ob sie mit ihrem Lose zufrieden
sei? Ohne lange zu zögern, gab sie ihm die Antwort-

»Wenn ich dir die Wahrheit sagen soll, Fritz, so muß
ich bekennen. daß mir die ersten Monate der Ehe sehr
schwer geworden sind. Das mag an sich verwunderlich
und wenig glaubhaft erscheinen, denn im allgemeinen be-
zeichnet man ja gerade sie als die schönste Zeit des Lebens.
Mir jedenfalls wurde sie schwer. Der Grund mag in
meiner damaligen Lebensaufsassung und nicht zum ge-
ringen Teil in dem zwischen mir und meinem Gatten be-
stehenden Altersunterschied gelegen haben, Jch empfand
die Ehe als einen Zwang. Als aber dann die Gewöhnung
an die neuartigen Verhältnisse kam, sah ich rasch ein, wie
töricht mein erstes Aufbäumen gewesen war. Jch kam zu
der Ueberzeugung, daß das uns vom Schicksal zugeteilte
Los für jeden von uns gerade das richtige sei. Als ich
Mutter wurde, eröffnete sich mir der Wirkungskreis, der
für uns Frauen nun mal der höchste und wichtigste ist.
Mein Zusammenleben mit Alexander ist das denkbar
beste, und somit ist meine Ehe auch besser als tausend
andere der großen Gesellschaft. Jm übrigen aber habe ich
mich mit der Zeit zu einer Grovenstahl herausgewachsen
Jch habe gelernt, den mir vom Leben zugeteilten Platz
auch auszufüllen.«

Fritz sah mit bewunderndem Blick auf seine junge
Schwester herab. Schüchtern fuhr er ihr mit der Hand
über den blonden Scheitel. Da lachte sie ihn an und
schlang ihm die Arme um den Hals.

»Oh, Bruder, du scheinst dich auf dem Gebiete der
Fraueneroberung wenig oder gar nicht zu betätigen, da
du deiner Schwester gegenüber schon so wenig Schneid
zeigst.«

Lachend küßte sie ihn auf die Wange und freute sich wie
ein Kind, als er dabei heftig errötete. Doch dann wurde
sie wieder ernster. »Sag, Fritz, stimmt das mit Marv
Regenhardt und Klaus?«

»Was?« fragte Fritz kurz. Sein Gesicht war schon
. wieder finster.

»Marh erklärte mir eben, daß sie seit Jahren mit Klaus
so gut wie verlobt sei. Demnächst solle nun die Verlobung
veröffentlicht werden.« «

Fritz horchte auf nnd vergaß vollkommen, daß die
Schwester seine Antwort erwartete. Erst als sie daran
erinnerte, sprach er:

»Das erstere weiß ich schon lange. Daß die Verlobung
nun doch zustande kommen soll, ist mir neu, da ich mit
Klaus keine Gemeinschaft mehr pflege.«

Susanna blickte den Bruder erschrocken an, und selt-
sam, Fritz mußte unter diesem Blick die Augen zu Boden
schlagen. Er versuchte, die Schwester über das Vor-
gefallene aufzuklären, aber das war schwer. Als sie
endlich doch alles soweit begriffen hatte, konnte sie ihn-
nicht verstehen.

»Ja, hast du denn nicht zu erfahren versucht, aus
welchem Grunde Klaus sein Versprechen nicht halten
wollte“, fragte iie, von des Bruders Erzählung noch immer
ganz entsetzt. ’

»Neinl« gestand Fritz.
»Und was gedenkst du nun zu tun?‘
Fritz zuckte die Achseln.
»Nichts-i Jch werde abwarten. Sollte das, was Mach

erzählte, Wahrheit werden, so habe ich die Genugtuung,
daß mein Verhalten Klaus gegenüber doch feinen Zweck
erfüllt hat.«

Eine Weile schwiegen bei-de. Nachher fragte Susanna
wieder: »Liegt dir so viel an dieser Verbindung i?“

Fritz wandte sich ihr zu. Diesmal war sein Blick stark
und Hat

»Mir liegt daran, daß ein Grovenstahl immer sein
Wort hält.«

Da nickte auch Susanna und erzählte dem Bruder. daß
Klaus augenblicklich irgendwo in Polen weile. Bei seinem
letzten Hiersein habe er ihr davon Mitteilung gemacht,
daß er diese Reise antreten würde.

Später fragte sie noch einmal: »Und Gerdai Wo lebt
die fegt?“

Fritz fuhr auf und sah sich scheu um. Das letzte, schon
Jahre zurückliegende Zusammentreffen mit Gerda hatte
doch einen Stachel in ihm zurückgelassen. Da soll-sie ihm
niemand daran rühren. Flüchtig antwortete er:

»Sie wird wohl längst irgendwo verheiratet fein. Jch
habe seit Jahren nichts mehr von ihr gehört.«
Am nächsten Tage fand die Tauffeier statt, und Fritz

wunderte sich über den Glanz, der dabei entfaltet wurde.
Da das Fest dem Stammhalter galt, war diese Tatsache
allerdings begreiflich. Marv Regenhardt war sehr hübsch.
Das empfand auch Fritz Grovenstahl. Aber was er noch
mehr empfand, war eine grausame Freude darüber. wie
sehr er sich in der Gewalt hatte. Wie sehr sich alles Emp-
finden seinem Willen unterordnen mußte.

Ein Ereignis war es noch, daß während des Diners
zwei Telegramme eintrafen. Beide zu gleicher Zeit. Eins
flir Alexander Hauenstein, ein zweites für Fritz Groven-
stahl. Dem ersteren wurde von seiner Verwaltung mit-
geteilt, daß ein bestimmter, großer Auftrag ausfalle, da er
der Konkurrenzfirma Grovenstahl erteilt worden sei, und
Fritz erfuhr durch das zweite Telegramm die Erteilung
des vorgenannten Auftrages, der für ihn von großer Be-
deutung war.

Unwillkürlich sahen sich die beiden Männer nach dem
Lesen der Blätter an. Sie Augen bohrten sich ineinander,
und auf den Gesichtern erschien ein Ausdruck, der besagte:
Einer von uns beiden muß fallen.

Als Fritz Grovenstahl am anderen Tage abreifte, gab
ihm Susanna das Versprechen, den kommenden Sommer
einige Wochen mit den Kindern in der Heimat zu ver-
bringen-.

« « O .- ‘ Forts. folgt.
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I.

Der erste Eindruck, den helga Trolle von Kimiberleh
erhielt, war kein besonders guter. Gleich vor dem Bahnhof
fing es an: Straßen, die voll lagen von schmutzigen Papier-
fehen, vernachlässigte häuserfassadem heruntergelassene Lä-
den vor den Schaufenftern und überall eine sich langsam
vorwärts schiebende, wie ein zäher Brei hin und her flutende
Menschenmenge, durch die die wenigen Autos sich nur müh-
sam hindurchwinden konnten. Die Neger sahen noch ver-
hältnismäßig um anständigsten aus. Zum größten Teil
wohlhabende Geschäftsleute, die sauber unD ganz europäisch

kleidet waren. Bei den übrigen, den schwarzen Arbeitern,
Beet die Armut nicht so sehr ins Auge. Von einein Schwar-
zen erwartet man an sich schon einen ewissen Mangel an
Bekleidungsstürken, und die Tatsache, da er nur einen breit-
randigen Strohhut unD eine hvse von undefinierbarer Farbe
trägt, macht ihn noch nicht zu einem Iammerbild Viel
schlimmer sahen die meisten Weißen aus. Abgesehen von
einigen Beamten und Angestellten der Minenkompanien,
die sich einen richtigen Tropendreß leisten konnten, schienen
die Menschen, die sich da in den Straßen herumschoben, di-
rekt aus den Slums von Svhv und Whitechapel herausge-
holt zu fein. Dürftige, schmächtige Gestalten, finstere, trübe
Gesichter, ein paar oerwegene Verbrecherphysivgnomien dar-
unter, alle aber schlecht und ärmlich gekleidet, vernachlässigt,
ungepflegt. bedrückt.

Wenn man sich die modernen Straßenzüge, die klin-
gelnden Straßenbahnen und die Schauläden wegdachte,
konnte man glauben, nicht in einer siidafrikanischen Groß-
stadt, sondern in einem frisch aus der Erde geschossenen Mi-
nenkamp zu fein. Selbst die leißende afrikanische Sonne
vermochte nicht, das diistere E endsbild freundlicher zu ge-
stalten.

„Schneller fahren Ebausfeuil« Sovlius Troste tiovi dem
Wagenlenker ungeduldig auf Die Schulter. »Was ist denn
los da oorne?“

Der Aiitolenker zuckt die Achseln und weist mit einer
stummen Gebärde auf Die vor dem Wagen sich zusammen-
ballenden Menschenmassen, die ein Durchkvmmen unmöglich
machen. Irgend etwas scheint wirklich da los zu sein, Ein
Zusammenrennen, Aufstauen, eine plötzliche Bewegung, die
all diese herumliingernden Gestalten ergriffen zu haben
scheint und aus den Seitenstraßen immer neue Menschen-
haufen magnetisch herbeizieht. Drängen und Stoßen, Ge-
schnatter in zehn, zwölf Sprachen und Dialekten. Fragen
und Geschrei, höhnische, hetzende Rufe:

»Lvslassen den Mann!“
»Was ist mit ihm?"
»Nehmt ihm den Gummiknüppel ab!“
Wie eine Beule bauscht sich über den Köpfen, mitten

in der erregten Menge der heim eines Polizisten, der sich
müht, einen Festgenommeiien abzusühren. Gestikulierend,
beschwichtigend, drängt sich an die Seite des Uniformieri
ten ein kleiner, bürgerlich gekleideter Mann, der den hut
verloren hat und zum Schutz gegen die Sonne krampfhaft ein
Taschentuch über dem Schädel festhält·

Pfiffe. Vergebens sucht der Polizeibeamte, die ihn um-
drängende Menge mit seinem Stab abzuwehren, schimpft auf
die Leute ein in demselben Niggerjargvn, der rings um ihn
aufbrandet.

Das Geschrei macht es unmöglich, ein Wort zu verstehen,
aber man sieht, daß der kleine Mann in Zivil ängstlich auf
den Polizisten einredet, der genug damit zu tun hat, feinen
{inhaftierten zu schützen und festzuhalten.

»Gebt ihm eins über den Kopf, dem Schnüffler!"
Die Wut der Leute richtet sich anscheinend viel mehr

gegen den kleinen Zivilisten als gegen den Beamten. hände
greifen nach feinem Rock, beuteln unD fchütteln ihn. Klatschl
on irgendwoher fährt eine breite Hand nieder und sitzt

dem Manne mitten im Gesicht.

Der Polizeibeamte hat die Signalpfeise an die Lippen
Zlehobew Ein paar schrille Pfiffe gellen über den Platz.
ber die Menge achtet nicht Darauf. Wieder ein Schlag.

Und noch ein Schlag. Der kleine Mann taumelt. Das Ta-
schentuch aus feinem Kopf beginnt sich rot zu färben.

„ Helga Trolle hat sich im Wagen aufgerichtet und ver-
ftandnislos aber ohne Furcht in das Gewühl gesehen.

»Verbrecheriagd, Ehauffeur?«
Der Ehauffeur wendet sich halb um zu Sophus Trolle.

der ruhig im Wagen sitzengeblieben ist:
»Sie haben einen Diamantensucher erwischt, Sir. der

heimlich einen Stein verkauft hat.“
„(Einen geftohlenen?"
»No, Sir.“ Der Ehauffeur macht ein finsteres Gesicht.

».War fein rechtmaßiges Eigentum, kalkuliere ich. Aber er
hat i n unter der hand verkauft, an der schwarzen Börse.
Und inter der schwarzen Börse sind sie höllisch her..«

»Und deshalb schlagen die Leute den Mann?“ fragt
helga verwundert.

Der Ehauffeur grinst. »No. Der Mann, der die Prügel
gekriegt hat, ist Detektiv der Minenkompanie. Sie sind ihm
ge onnt. Der Ehauffeur, noch selber aufgeregt von dem
S » uspiel, das sich Da eben abspielte, kommt ins Schwätzen.
»Sie glauben gar nicht. was die fchwarze Börse...«

,,Interessiert mich nicht.“ Sophus Trolle schnippt die
Asche von feiner Zi arre. „Sehen Sie zu. daß wir weiter
kommenl Setz dich, elga.«

Mit einem Ruck zieht der Wagen an, bahnt fich unter
fortwahrendem hauen einen Weg durch die sich langsam
in den Straßen erteilende, von den Polizisten zurückge-
drängte Menge, is er auf Den ele anten, von hübschen
Anlage-: umrahmten Bot Square e nblegt.

" einem etwas grö eren hause in Der Maseking Noad
lt Der Wa Ein NegerEortier schleppt das Gepärk in
ballt--- rend Sophus rolle den Chauffeur bezahlt.  

Vor-nehm ist der »Traek« wirklich nicht, aber believt.
das kann man wohl sa en. Als hotel zwar weniger, denn
er hat nur zehn beschei ene Zimmer im oberen Stockwerk
für gelegentliche Gäste, die hier übernachten. Unten in den
Restaurationsräumen aber ist seden Abend Betrieb. Als
Digger-Bar ist der »Traek« seit Jahrzehnten berühmt. Oder
berüchtigt, wie man will. Als Kimberley noch keine In-
dustriegroßstadt war, sondern eine aufstrebende Goldgräber-
stadt, hat es im ,,Traek« oft genug blutige Raufhändel ge-
geben, bei denen die Bulldoggs und Brownings bellten. Um
ein Mädel oder um ein Stück Glitzerftein. Bis Samuel
Woomer, der Inhaber des »Traek«, genug Geld aus den
Diggers und Farmern gezogen hatte, um seine Bar in ein
regelrechtes »F)otel« zu verwandeln. Seither ist es manier-
licher geworden im »Traek«. Aber feine Anziehungskraft
unter den Diggern hat das alte Lokal trotzdem behalten. Die
vornehmen Fremden, die nach Kimberley kommen, wohnen
im „Maieftic“, Die Geschäftsreisenden im »Oueen Victoria«
oder im ,,Tralle hotel«. Die Diamantfucher, die Di gers,
aber und die Diamantenhändler besuchen immer no den
»Traek«, wo man abends keinen Smoking zu tragen braucht,
und wo Samuel Woomer eine große Kreidetafel hat, auf der
man seinen Whisky ankreiden kann. wenn mal Die Scheine
im hosenfark fehlen. Mancher Elaim, mancher Stein, ist schon
im ,,Traek« zwischen einer Varietånummer und einer Runde
Whisky verhandelt worden, unD mancher erfolgreiche Digger
hat hier, bevor er als gesunder Mann den afrikanischen Vo-
den verließ, den Kameraden ein rauschendes Abschiedsfest
gegeben, bei dem dann Samuel Woomer stillschweigend die
Beträge, die noch auf Der Kreidetafel standen, dem glück-
lichen Festgeber mit auf die Rechnung gesetzt hat.

Während Sophus Trolle feinen Namen in das Frem-
denbiich einträgt, sieht helga sich neugierig in der »F)alle«
um. Die Einrichtung ist primitiv. An der Wand hängen
friedlich nebeneinander zwei verräucherte Oeldruckbilder: Die

 
alte Oueen von England und das bartumkränzte Ultmänners
gesicht Ohm Krügers. Erinnerungsstücke aus der Beil, Da
Samuel Woomer, freier Burgher in Bloomfontain, feine
Frau todkrank aus dem Konzentrationslager Kitcheners zu-
rückhvlte.

Ein paar Leute sitzen in den einfachen Korbsesseln und
werfen verstohlen neugierige Blicke auf die Ankömmlinge
Ein Dritter tritt hinzu und wechselt ein paar halblaute Worte
mit den beiden, die durch ein leichgültiges Achselzurken ant-
worten, dann schlendert er zu ophus Trolle heran, der eben
im Begriff ist, dem schwarzen Hausdiener zu der im hinter-
grund der halte hinaufführenden holztreppe zu folgen.

»Wollen Sie einen fabelhaften Stein fehen. Sir?“
„bö?“ Sophus Trvlle bleibt stehen und wendet dem

Mann ein erstaunt fragendes, von Furchen und Runzeln
durchzogenes Gesicht zu. Der Mann zeigt in der hohlen
hand etwas Glitzerndes.

»Gelegenheitskauf, Sir. Finden Sie so leicht nicht
wieder in Kimberley.«

Sophus Trolle schüttelt barsch den Kopf. »Ohne In-
teresse für mich. Was soll ich mit dein Spielzeug? Aber
wenden Sie sich an meine Tochter.« Ein hüstelndes, leises
Lachen. »Meine Tochter hat eine Leidenschaft für
Diamanten.«

Und ächzend beginnt Sophus Trolle die etwas steile
Treppe hinauszuklettern.

»Bitte, MaDaml" Der Mann hat sich an helga ge-
wendet und hält ihr den Stein zuvorkommend hin. Auch
die beiden andern haben sich aus ihren Korbsesseln empor-
eräkelt und sind interessiert näher gekommen. In helga

graues fchmalem Gesicht steht ein frohes Leuchten. .,Darf
ich den Stein mal sehen «

»Selbstverftändlich, MaDam." Ein haselnußgroßer
Diamant liegt in helgas Hand, die ihn hin und er wen-
det, währen ihre Augen sich entzückt an den trahlen-
brechungen weiden.

»Prachtstück für eine Sammlung, MaDam. Fragen
Sie Mr. Fletcher hier. Er versteht etwas Daoon.“

Mr. Fletcher nickt bedächtig. .,handle seit zwanzig
Jahren mit den Dingern, Madam. Würde den Stein da
elber kaufen, wenn nicht das Geld setzt so knapp wäre.
t’s a pity,« brummt er vor sich hin. »Ist mal ein gutes

Geschäft zu machen, fehlen unsereinem die Mittel.«
»Und Mr. Webster hier ist ein noch besserer Kenner«,

sagte der Besitzer des Diamanten eifrig, auf den zweiten
der beiden erren deutend.

»Bin i , bestätigt der feifte, wurdevolle Webster, der
in seiner be äbigen Bürgerlichkeit beruhigendwirkt egen-
über den d nnen Tondo tierigeftalten der beiden an eren.  

»Iedes Kind in Kirnberley weiß Das. Fragen Sie Sa-
muel Woomer oder meinetwegen den Generaldirektor der
Mines Co.“

»Er hält den Stein für den schönsten, der seit zehn
Jahren gefunden wurde«, versichert der Verkäufer.

Webster winkt gleichgültig ab. »Brauch ich nicht erst
zu sagen, mein Iiinge. Seh doch schon: Die Dame ver-
steht sich selbst auf Diamanten.«

»Zweihundert Pfund«, sagt der Mann mit dem Dia-
manten überlegend, andächtig »so gut wie geschenkt«

helga Trolle läßt noch immer den Stein spielen und
funkeln. Ihr Kopf ist über den Stein gebeugt, und aus
ihrem weißblonden haar tanzt ein Sonnenstrahl um die
Wette mit dem Diamantengeflimmer. Sie sieht nicht die
drei Augenpaare, die erwartungsvoll, fiegessicher auf ihren
esenkten Kopf starren. auch nicht das verständnisinnige
rinfen Des schwarzen hausknechts, der eben die Treppe

herunterkommt und die kleine Gruppe beobachtet. Plötzlich
aber sieht Oel a Trolle auf, unD Die Drei Männer stellen
verblüfft fest: ieses Mädchengesicht ist nicht hingerissen, be-
geiftert, nicht gerötet vom Fieber der Iuwelenleidenschaft,
sondern ernst und ruhig, faft kalt, und die graublauen
Augen haben einen Glanz, der eher an Stahl erinnert als
an flimmernde Diamanten.

»Wenn Sie mir wieder mal was zeigen, meine Her-
ren«, sagt helga Trolle trocken, »dann bitte gute Steine.
Für Simili interessiere ich mich nicht.«

Websters Gesicht drückt sont eine ziemliche Portivn
verschlagener Intelligenz aus. n Diefem Augenblick aber
kann man es nur als blöd bezeichnen. helga Trolle gibt
dem Verkäufer ruhig den Stein wieder.

„haben Sie keine echten Diamanten?«

„(Echte rDiamanten?“ Mr. Webster faßt sich zuerst und
nimmt eine wiirdevolle haltung an. »Wofiir halten Sie
uns, MaDam? Echte Steine dürfen nach dem Gesetz nicht

unter der hand verhandelt werden, fondern nur an der
Diamantenbörse."

»Na, sehen Sie.“ .helga Trolle nickt leicht und wen-
det den dreien den müden, steigt leicht und schlank die
Treppe hinauf.

»Damned«, sagt unten Webster, als die Dame im obe-
ren Stockwerk verschwunden ist. »Die versteht tatsächlich
was davonl«

»Wer ist das eigentlich?" Fletcher unterdrückt feine
Wut über das mißliingene Geschäft und wendet fi an
den Portier. »Gib mal das Fremdenbuch her, Augu tus."

„Sophus Trolle, Stockholm. Nebst Tochter.««
Sophus Trvlle? Die drei Männer sehen sich an.

Daraus kann man nicht viel machen. Niemand hat den
Namen bisher gehört.

»Von den großen Tieren ift’s feines“, fagt Fletcher
kopfschüttelnd. »Die Direktoren vom Trust kenne ich alle.“

»Natürlich nicht«, brummt der dicke Webster verächt-
lich, „Die wohnen im »Majestic« und nicht im »Traek«.
Kann man sich an den fünf Fingern abzählen. Egal, wer
der alte Schwede ist. Das Girl versteht was von Steinen.
fo viel ist sicher. Das Geschäft ist nicht zu machen.“

II.

Oben in dem mehr als einfachen Zimmen packt Sophus
Trolle feine Koffer aus. helga hat die Verbindungstür
geöffnet und steckt ein etwas mißmutiges Gesicht in das
Zimmer ihres sBaters.

»Schön ist's hier nicht, Vater. War das wirklich
nötig, daß wir gerade in diese Spelunke abftiegen?“

»Wiefo Speliinke?« Das ist ein gutbürgerliches ßotel,
Kind. Grade das Richtige für uns. Oder bildeft du dir
ein« plö lich eine Dollarprinzessin geworden zu sein, weil
wir in imberley find, wo sie die Straßen mit Diamanten
pflaftern können?«

»Brauchte sa nicht gerade ein Luxushotel zu sein,
Vater. Aber es gibt doch sicher auch no andere hier.«
Sie sieht sich mit geringschä ig verzogenen ippen im Zim-
mer um: »Ein Bett. ein Ti ch, ein Stuhl. eine alte Wasch-
kommode —- pähl«

»Die hauptsache ist jedenfalls Da“, fagt Sophus Trolle
und zeigt auf Das Telephon. ,,.f)ätt sich der »Traek« vor
zwanzig Iahren auch nicht träumen las en, daß er mal Zim-
mer mit so einem Dings da haben wür e. Eigentlich könnte
ich gleich mal . . .« Er le t unschlüssig die band auf Den
höret. zieht sie aber glei wieder zurück. »Nee, lieber
nicht.’ Unten in der hat] werden sie neugierig sein, was
für ein paar Vögel da eingeflogen sind. Komm. Kind,
hilf mir ein bißchen beim Auspacken."

Als Sophus Trolle mit seiner Tochter eine Stunde
später wieder die Treppe hinabsteigt, um in der hotelbar
einen kleinen Imbiß zu nehmen. finD Die lungernDen Ge-
stalten in der halt oerfchwunDen. Statt dessen stehen da
zwei breitschultrige Männer mit Bulldoggesichtem Den
gut auf dem Kopf, hände in den hofentaschen und einen
igarrenstummel schief im Mundwinkel schiebt sich der eine

an Trolle heran, macht einen kleinen Nicker mit dem Kopf,
der so etwas wie einen Gruß bedeuten soll:

ich "213%; Sie Ü"? LMrH trolle? Fremdenpvlizei. — Darf
ma ren eseii "

Paß .,Darf ich mal Ihre Legi-Der Alte lächelt gutmütig.
timation fehen, ia?“

„.hä?“ In den Au en des Breitschultrigen blitzt es
drohend auf. Sein Ko ege aber let sovial dem alten
Trolle eine breite Tatze auf die Schuter:

»Alt und grau dürfen Sie ier werden, Mr. Trolle,
aber nicht frech. Folgen Sie lie er gutwillig den Anord-
nungen der Behör e.

»Bitte«, verwahrt sich der Schwede. »Ich habe nur
nach Ihrem Ausweis gefragt.“ ..

Der Portier fühlt sich erufen, eine Erklarung abzu-
eben. _

g » (Fortsetzung. folgt.)



Schaben angerichtet. Die kleine Stadt Holly ift metertief .
überschwemmt worden, nachdem ein in der Nä e ele ene«
noch im Bau befindlicher Damm gebrochen wart-? ZahlgreichleHauser sind fortgeschwemmt worden. Jn Kansas wurde der
Eisenbahndamm der Bahn nach Santa Fe unterspült, meh-
FlerteetBriicken fortgerissen unh verfchiehene Landstraßen über-
u .

Nach Genuß von trichinösem Schweinesleisch gestorben.
Jn Necochea (Pr.ov»inz Buenos Aires) erkrankten nach dein
Genuß von»trichinos«em Schweinefleisch 25 Personen. Acht
von ihnen. sind bereits verstorben, von den übrigen schwe-
ben verschiedene noch in Lebensgefahr. « " '

Zwei Motorradsabrer verbrannt
Meiningen, 30. August. Auf der Rückfahrt von einem

Ausflug fuhren zwei Motorradfahrer nachts auf einen
Langholzwagen auf. Dabei geriet der Tank des Motor-
rades in Brand. Die beiden Fahrer, die unter das Rad ge-
raten waren, der Bürovorsteher Hofmann und der Zahn-
arzt Geyer aus Bad Satzungen, verbrannten.

Möbeterneiieruno aus dem Piandbaus
Unterirdischer Gang in das Lagerhaus.

paris, 30. August. Die Straßburger Polizei hat eine
Haussuchung in der Wohnung des verhafteten Direktors
des »stadtischen Pfandhau es vorgenommen. Dabei wurde
die Uberraschende Feststellung gemacht, daß die Wohnung
durch einen besonderen Gang mit dem Lager-raum des
Pfandhaiises in Verbindung stand, so daß es dem Direktor
leicht war, sich aus den Beständen an Möbeln, Teppichen
unh sonstigen slBertgegenfta'nhen, hie zur Versteigerung ge-
langen sollten, das herauszusuchen, was ihm besonders ge-
Helt.t tSeine Wohnung war auch dementsprechend ausge-
a e.

Er gab zu, daß fast die ganze Einrichtung aus den im
Esandhaus untergeftellten Gegenständen stamme, die er der
ersteigerung entzogen und deren Verkaufspreis er für sich

selbst eingesetzt hatte. Jn vielen Fällen vertauschte er ein-
fach moherne Möbel mit feinen eigenen alten. Bei seiner
Vernehmung gab er außerdem zu, daß er häufig sogenannte
Gefätligkeitsversteigeriingen vorgenommen habe, d. h. neue
Möbel von bekannten Geschäftsleuten als Versieigerungsgut
übernahm und meistbietend versteigerie. Man vermutet,
daß noch eine ganze Reihe angesehener Persönlichkeiten in
den Skandal nerwickelt finh.

Aus demGichtssaal
Verfahren gegen Hahlo auf Grund der Amnestie eingestellt.

_ Jn dem Devisenschiebungsprozeß gegen den 68jährigen
William Hahlo vor dem Berliner Schöffengericht wurde das
Verfahren aus Grund der Amnestie vom 7. August 1934 ein-
gestellt, da eine höhere Strafe als sechs Monate Gefängnis
ur das Delikt nicht in Frage kam.

Verurteilte Schwarzhörer.

Im Vierteljahr April bis Juni 1935 sind wegen der
Errichtung unh des Betriebes nichtgenehmigter Funkan-
lagen 160 Personen verurteilt worden. Jn 147 Fällen
wurde auf Geldstrafen zwischen 5 und 100 RM und in
12 Fällen auf Gefängnisstrafen von 5 Tagen bis zu 5 Mo-
naten erkannt. Ein Jugendlicher wurde verwarnt.

 

Alls Vklltftm unh 1111108591139
Brockau. den 31. August 1985.

, 1. September.

Sonnenaufgang 5.09 Sonnenuntergang 18.50
Mondausgang 8.59 Monduntergang 19.16

1842: Der Nordpolfahrer Julius v. Payer in Schönau bei
Teplitz geb. (gest. 1915). — 1854: Der Komponist Engelbert
Humperdinck in Siegburg an her Sieg geb. (gest. 1921). —-
1870 (1. unh 2.): Schlacht bei Sedan. —- 1916 (bis 30.):
Septemberfchtacht in den Karpaten. — 1923: Erste Heerschau

der NSDAP in Nürnberg.

Namenstag: Prot. u. kath.: Aegidius.

unter täglich Brot
Jm Märchen wird erzählt von dem Kinde, das nach

jener Stelle hinwandern wollte, wo der Himmel die Erde
zu berühren scheint, so daß man von der Erde gleich in den
Himmel hinaufsteigen könnte. Aber so weit die kleinen
Füße auch wandern, sie kommen doch nicht an jene Stelle,
unh immer von neuem liegt endlos vor ihnen die Erde
und ebenso endlos fern der Himmel. Auch wir Großen
haben etwas von solch kindlichen Gedanken an uns. Auch
wir schauen nach dem Himmel vom erischen aus, ob nicht
irgendwo gleich ans erische sich der Himmel anschließt.
Bis wir schließlich auch müde und matt, vom erischen ge-
bannt und gefesselt —- ein »Erdenrest zu tragen peinlich"
-— in hie Klage des Pilgrims einstimmen:

»Ach, kein Steg will dahin führen, -
Ach, der Himmel über mir
Will die Erde nie berühren, ,
Und das Dort ist niemals hier —“

So geht es uns, wenn wir vom erischen her zum Himm-
lischen vordringen wollen. Dann entweicht es uns und
bleibt uns ewig fern. Jm Vaterunser gehen wir gerade
den umgekehrten We . Wir beginnen beim Himmlischen
·und kommen von da erab zum erischen. Wir beten hie
himmlischen Mächte, die in der Heiligung des gottlichen
Namens, im Kommen seines Reiches und im Tun seines
Willens verwirklicht sind, herab auf die Erde. Und vor
ihrem Lichte weichen die Schatten, die auf der»Erde ruhen.

Auch der dunkle Schatten der Sorge ums tagliche Brot,
der ja oft so schwer auf unferm Volke wie auf hem ein-

elnen gelastet hat. Aus der unbedingten Ehrfurcht vor

dem Göttlichen kommt auch die Ueberwindung aller irdi-

schen Not unh Sorge, aus dem Gehorsam gegen Gott kommt

die Hilfe für alle irdischen Dinge und Anliegen, aus der

rechten Haltung gegenüber dem Schöpfer kommt auch die

Erhaltung des Lebens seiner Geschppfe.« Sind wir mit

dem erischen von vornherein im Himmlischem so ist ouch

das himmlische im erischen mit seiner Kraft unh seinem

Segen. Dann berühren sich im Vaterunser nicht bloß

scheinbar Himmel und Erde, sondern sie beruhten sich wirk-

lich, ehen ineinander über. Und gerade in dem, was wir

täin brauchen, ig uns der Himmel nahe. Dann wird
auch die „irbiiche iite“. wie man sie mnhl aencmni hat

 

 

M Nach vielen warmen sommerlichen Tagen
liegen die Nachrichten über die Ausfahrt
vieler Kinder ins weite deutsche Land vor.

»Kinderlandverschickung« und »Ver-
wandtenverschickung«, so sagten wir in der NSVt Diese
Kinder, ihre Eltern oder die Pflegeeltern, die durch ihre
Bereitwilligkeit ein Kind auszunehmen, das Werk ermög-
lichten, haben Briefe geschrieben über ihre Erlebnisse.

Wie viele Guttaten sind da wieder zu lesenl Da ist
helle Freude über all das Geschaute, Gehörte — nicht
zuletzt das Geschmeckte, über all die Geschenke, die kleinen
und großen Dinge, die eins dem andern zu Liebe tat.
Immer wieder lesen wir: ,,— wie schnell gehen die schönen
Tage zu Endei« » . . es hat mir ja so gut gefallen!“
»Es tat mir sehr leid, daß ich schon Abschied nehmen
mußte«. Und hann am Schluß: ,,— —- Iich werde es
nicht vergessen, was mir meine Pflegeeltern getan haben!“
Diese einfachen Worte nehmen wir als den kiiidgemäßen
Ausdruck des Dankes. Er soll uns vielmehr fein als
wohlgeformte Dankesworte; denn er ist mehr, ist Ge-
löbnis. So soll es fein, wir wollen in die Herzen unserer
Kinder etwas hineinpflanzen, das soll dort Wachsen zur

Dann ruht auch auf dein erischsten alles erischen der
Glanz des Himmels. Und wir können getrost beten:

,,Gib uns heut« unser täglich Brot
und was man braucht zur Leibesnot;
Behüt’ uns vor Unfried’ unh Streit,
vor Seuchen unh vor teurer Zeit;
Daß wir in gutem Frieden fteh’n,
her Sorg' unh Geizes müßig geh’n.

Gang iiber den Friedhof
Seltsam —— es gibt Menschen, die Friedhöfe grundsätz-

lich meiden. Jii weitem Bogen umgehen sie jene Mauern,
hinter denen tote Wanderer dieses Lebens ausruhen von
aller Mühsal der Zeit. Und läutet gar einmal die Sterbe-
glocke, so beschleicht solche Leute vollends ein iinheimliches
Empfinden. Kein hartes Urteil über siet Jeder von uns
sieht mit anderen Augen das Tgroße Geheimnis, das über
den Gottesäckern der weiten elt gebreitet liegt und das
den kleinsten Bergfriedhof im Schatten ragender Bergriesen
genau so umweht wie die ausgedehnten Friedhöfe der
Städte oder die engbegrenzte Totenstadt des nächsten Dor-
fes. Oft unh immer wieder haben Menschenhände den
Schleier hiefes Geheimnisses zu lüften versucht. Umsonstt
Es blieb unergründet, jenes Geheimnis um die Toten. Und
doch: warum den Kirchhof meiden? Nehmt euch ein Herz,
ihr Zaghaften, unh geht einmal ohne Scheu hurch hie Rei-
hen der Grabmale aus Stein und Marmor; bleibt stehen
an einem Holzkreuz mit der Schmerzensgestalt des Erlösers,
denkt nach über den Sinn des Menschendaseins überhaupt!
Da blühen in prall leuchtenden und blaßroten Farben jetzt
die Gladiolen; vielleicht auch nur ein Erikastrauß, unan-
sehnlich im gleichen Blick zur Glut der Spätsommernelken
und Zinnien auf dem Grab drüben . . . Doch gerade darin
ist am lebendigsten spürbar die Symbvlik der Stätte des
letzten Schlummers: Ob arm, ob reich, im Tode sind sie
alle gleich, die da warten des letzten Gerichtes. Und so ver-
liert im Gedanken an dieses Gewißsein der Friedhof vol-

Einquartierung.
Für die nach Nürnberg fahrende SA. werden

in Brockau zirka 400 Frei-Quartiere für zwei
Tage benötigt. Tag des Einireffens der SA.
wird noch bekanntgegeben. Ich bitte schriftliche
oder mündliche Meldungen an die Geschäfts-
stelle der NSDAP., Bahnhofstraße 19, bald-
möglichst abzugeben.

Heil Sattler!
K la r , Ortsgrnppenteiter.
_—

lenhs das Odium einer unfreundlichen Stätte! Schaut auf
die Worte, die just die Gräber vergangener Jahrhunderte
dem Vorübergehenden urufen, mahnend einmal, laubens-
voll wieder, ho fnungs röhlich fast überall . . . nsichtbar
steht über jedem Totenhügel aber die gleiche Verheißung des
knznschgewordenen Erlösers: »Ich lebe und ihr sollt auch
e en '

Entlibadtgiing iiir Landabgabe an die Webrmaiin
iZzur Durchführung und Ergänzung des Gesetzes über

die andbeschaffung für Zwecke der Wehrmacht hat der
Reichskriegsminister eine Verordnung erlassen« Auf einem
Grundstück lastende Rechte können von dem Erwerber in-
nerhalb eines Jahres mit sofortiger Wirkung gekündigt oder
abgelöst werden. Das Recht der Reichsstelle zur Enteignung
erstreckt sich auch auf die Flächen, die zur Erzielung einer
wirtschaftlich zweckmäßigen Planung in der betroffenen
Feldmark benötigt werden. Die Reichsstelle für Landbe-
schaffung stellt einen Plan aus, aus dem die zu enteignens
den Grundstücke ersichtlich sind. Kommt eine Einigung aber
hie Entschädigung nicht zustande, so entscheidet die Reichs-
stelle für Landbeschaffung unh spricht zugleich die Enteig-
nung aus. Das Entschädigungsgericht wird beim Preußi-
schen Oberverwaltungsgericht gebildet.

Sparen ist nationale Pflicht.
Die Bildung von Sparkapital ist für die Gesundung

der Wirtschaft unbedingtes Erfordernis. Die zu Hause
gehaltenen Gelder müssen wieder in den volkswirtschaft-
lichen Kreislauf eingeschaltet werden. Das Sparkapital
ist ein wichtiger Faktor zur produktiven Arbeitsbeschaffung.

Jeder Deutsche sollte darum sein Sparkonto haben.
Und jeder, der irgendwelchen Einfluß auf Mitarbeiter,
Kinder, Schüler usw. hat, sollte mithelfen, für Sparbücher
zu werben.

Spargeld macht den Arbeiter und Angestellten, den
Beamten und auch den Mittelständler zum freien Manne.
Es wappnet ihn gegen Not, es gibt ihm Freude am
Besitz und Eigentum, und es verschafft ihm die innere
und äußere Kraft zum Vorwärtskommen

 

 

 

 

« Kinder sind imntilmre nnd srotie Gifte
unverlierbareii Gewißheit: Wir finh ein Volk, weil wir
im Geben und Nehmen nicht voneinander lassen, sondern
gemeinsam die Lasten abtragen, die den einzelnen schwer
bedrücken wollen. Und wir glauben, daß wir so „mit
her Tat« den besten Grund für unser Zusammenwachsen
legen.

Wir danken hier auch allen, die so an diesem Werke
bauen helfen.

«Kinder sind frohe und dankbare Säfte“, das geht
nach beihen Seiten hin! Geben und Nehmen ist in
der Tat stets auf beiden Seitenl

Wir halten unser sommerliches Werk noch nicht für
abgeschlossen. Herbsttage sollen noch vielen Kindern Er-
holung bringen!

Noch immer ist es Zeit, Deine Bereitwilligkeit für
die Ausnahme eines Kindes kundzutun. Unsere NSV.-
Walter nehmen Zusagen gern entgegen und leiten sie
weiter. Jetzt erst kann manche Familie leichter über-
sehen, wie die Dinge sich für sie im Herbst gestalten.

Wir wissen, daß bei unserem Werk Hindernisse und
Uiizulängliches sich in den Weg stellen; das muß so
sein; wir haben die Kraft, dessen Herr zu werden.

.—

zu einer himmlischen Bitte, nicht weniger als die andern. « 

Programm des Reichssenders Vresliin
Breslau Welle 315,8 Gleiin Welle 243.7

- Gleich-bleibendes Werktagsprogrannn. 5.00 Frit koiizert«;
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruckz i argen-
ghmnaftit; 6.30 Morgenkonzert; 8.00 Zeit, Wetter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauenghmnastik (Montag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben-
Unterhaltungskonzert; 11.30 l’ eit, Wetter, Ta esna richten,
Wasserstand; 13.00 Mittags erichte; 14.00 l eit, etter
Tagesnachrichtew 14.10 Bdrsennachrichtenz 14.1 Werbedienll
außergalb des rogramms; 14.40 Glückwtlnschez 14.45 Erster
Preis ericht; 18.50 Programm, Wetter, 2. Preisdericht
Schslachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch und Freitag); 20.00
Kurzbericht vom Taae: 22.00 Abendberichte.

Sonntag, hen 1. September
5.00 (Elan: Frühkonzert (Musikzug der SA.-Stand.N.eurode)
6.00 Hcmb·urg: Hafenkonzert "
8.00 F.P.Hankowiak: Schlesischier Morgengruß
8.10 Glatzu Unterhaltungskonzert tMusikzug der SQL-Stau:

harte Neurohe)
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten
9.00 Glockengeläut
9.05 Christliche Morgenfeier
10.00 Deutschlandsender: Deutsche Morgenfeier der HJ.
10.30 Glatz: Schlesische Schulen singen und spielen
11.30 Leipzig: Neichssendung der Bachkantate: »Schauet doch

und seh-et« (G. A. Nr. 16)
12.00 Mittagskonzert des Funkorchesters
14.00 Mittags-berichte
14.10 Gleiwitz.: Maria Kubis: Kulturelle Aufgaben der deut-

schen Frau - ·
14.30 Ruf her Jugend ·
14.40 Glückwsünsche
14.45 Musik am laufenden Band
15.30 Rinherfunt: Der Hummlerkeenig
16.00 Bad Altheide: Nachmittagskonzert (Kurorchester)
18.00 Aus der Heemtel Korle bind an Bello an, die Stoadter

kummenl Lustiges Spiel von Erich Hoinkis
18.45 Hören Sie bitte einmal zu!
19.30 Deutschlandsender: Zeitfunk: Echo vom FünfländersLeichti

athletikkampf Jtalien — Japan —Schweden —Ungarn —-
» Deutschland in Berlin

20.00 Stuttgart: Aus dem Qpernschaffen Wagners und Verdis
(Nunhfuntorchefter, Funkchor, Solist: R. KöthersBaritJf

21.30 Deutfchlanh enher: Alte deutsche Volkslieder
22.00 München: bendnachrichten
22.15 München: Nürnberg-Echo
22.30 Deutschland ender: Box-Länderkampf Deutschland gegen

Polen in arschau
22.45 München: Tanz in der Nacht

Montag, den 2. September
5.00 Rbnigsberg: Frühkonzert (Kapelle Erich Boer chel
6.30 Frankfurt a.M.: Morgenkonzert. Fröhliche s an erung

in der Frühe
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für hie Hausfrau
10.15 Schulfunkx Sven Hedin, ein Freund Deutschlands. Hör-

spiel von Waldemar Baumgart
12.00 Schreiberhau: Mittagskonzert (Städt.Qrchefier Bunzlau)
15.10 Heim-Rudolf Fritsche: Zwischen Europa und Asien
15.30 Liederftunde. Hanna Sattler (mit) ‘
16.00 Dr.Nonn: Der technisch-e Führer in Betrieb und Staat
16.20 Aus der Arbeit der schlesischen NS. Volkswohlfahrt .
16.30 Gleiwitz.: Rund um den Annaberg (Funkbericht)«
17.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert (Landesorchesier)
18.30 Der Zeiifunk berichtet »
19.00 Zur 20. Wiederkehr des Jahrestages des Falls von

Kowno. Zwiegespräch zwischen General von Eochenhausen
und General Nokkoff (Aufnahme)

19.20 T.Philipp: Rück chau auf hie Sommerarbeit im BdM.
19.30 Funkbericht vom Hochlandlager der HJ. (Aufnah-me)
20.10 Der blaue Montag. Wir tanzen um die Welt
22.00 Müngem Abendnachrichien
22.15 Mün en: Nürnberg-Echo
22.30 Nachtkonzert tLandesmusikerschaft Schlesieni

Dienstag, den 3. September
5.00 Gleiwitzu Frühkonzert (Landestheater-Orcheste2
6.30 Köln: Morgenkonzert (Trompeterkorps der f eiter-

ftanharte 71 Köln
8.00 Morgenständchen r die Hausfrau ·-
10.15 S ulfunk: Sinfonie in bsnioll (Unvollendete) von Franz
n 15 JSD uglizert tGrosZs ankorchestey

. r. agner: ie raune Me e - Deut

WkWss « sch« M1 . o a er Rautenberg: Aus der Baue e te von
Tost OS. und Umgegend m schsch

12.00 Dreshen: Mittagskonzert «

Programm des Nebensenders Gleiwitz

15.30 Die Jahreszeiten im Gegenwartslied. K.Kleinert tAlV
15.40 Funkbericht von der Braunen Messe in Gleiwitz
16.00 Mandolinenkonzert (Mandolinenoerein iskretscham)
16.40 Der Mond ist aufgegangen. HI. singt endlieder
17.00 Königs-berg: Nachmittagskonzert _
18.30 Mar arete Nudet: Gefa renquellen km Haushalt -.
19.00 Deut cheiimAuslandlidr au! Von deutscher Jnmtlschkett



19.50 flßbahnemann: Die Augwirtungen der 12. Großen
Deutschen c{funtaueftellung (Aufnal)me)

20.15 Stuttgart: Reichssendung: Eignes Heim —- Eigner Herd
L

Volksstück für den Funt von sinkt Heynicke
21.00 Beuthen OS.: Offeneg Singen
22.00 München: Abendnachrichten
22.15 München: Nürnberg-Echo
22.30 München: Bunte Musik

·- sStandesamtliche Nachrichten.) Aufgebote:
Kupferfchmied Richard, Georg Gottschalk, Brvckau und
Schneiderin Maria, Frieda Gasse, Brockau. Tischler Kurt
Georg Häring, Breslau und Kontoriftin Emma, Gertrud
Friedrich, Brockau. Revier-Oberwachmeister der Schutz-
polizei Hertnann, Fritz Günther, Breslau und Erna,
Martha Riedel, Brockau. Osensetzer Erwin, Erich Ruppelt,
Brockau und Käthe, Hildegard Pietfch, Breslau. Schlosser
Helmut, Erich. Robert Pohl, Brockau Und Arbeiterin
Gertrud, Martha Kolodzeike, Brockau. Elektriker Erich,
Alfred, Maximilian Alder, Breslau und Frifeufe Eleonore,
Emilie Jattke, Brockau.

* IAerztlicher Sonntagsdienft.] Am Sonntag, den
1. September wird der ärztliche Sonntagsdienft von Herrn
Dr. Kolsky, Am Mühlberg, wahrgenommen.

"‘ IKatholifchRirchlichesJ Das katholische Pfarramt
gibt bekannt, daß am Sonntag, den 1. September, früh
51/, Uhr für die Ausflügler ausnahmsweise eine hl. Messe
gelesen wird.  

« fDas Gemeinde-Gartenfeft] der evangelischen Ge-
meinde findet am Sonntag, den l. September bei
Warkus statt. (Siehe Anzeige.)

"' lPolizeiliche Meldung.] Gesunden wurde l Ring
und l Portemonnaie. Näheres im Polizeibiiro.

‘" lFundunterfchlagungl Kürzlich verlor ein Kind
auf der hiesigen Bahnhofspromenade eine Geldbörse mit
10 RM. Jnhalt. Sie wurde von dem Schüler P. von
hier gesunden, der das Geld seiner Großmutter gab. Die
Eigentümerin hatte hiervon Kenntnis erhalten und er-
stattete Anzeige. Sie gelangte durch die Polizei wieder
in den Besitz ihres Eigentums.

‘ IVersuchter Einbruchsdtebstahl.] Vor kurzem wurde
in eine hiesige Hühnerfarm ein Einbruch verübt. Die
Täter müssen jedoch gestört worden fein, denn es wurde
nichts gestohlen. Der durch den Einbruch verübte Sach-
schaden ist gering.

‘ ISittlichkeitsverbrechenJ Ein B. aus Brockau hat
einen 14jährigen Arbeitsburschen in letzter Zeit des öfteren
unsittlich belästigt und versuchte auch diesen zu unsitt-
lichen Handlungen zu verleiten. Der Arbeitsbursche hat
Anzeige erstattet. B. ist bereits wegen eines ähnlichen
Deliktes vorbestraft worden.

‘ lBeim Kartoffeldiebstahl ertappt] Am Donnerstag
in den Mittagftunden ertappte der Oberwächter der Wach-
und Schließgefellschaft Linie I zwei jugendliche Diebe  

beim Kartoffeldiebftahl aus einem Felde des Rittergutss
befitzers Walten Es handelt sich um Söhne eines Bres-
lauer Poftbeamten und Kaufmanns von der Reichensteiner
Straße. Bei ihrer Vernehmung gaben sie noch weitere
Komplizen an, bie sich auf diesem Gebiet auch betätigt
haben.

« sStraßenlärm in Brockau.] Die Polizeiverwaltung
teilt mit: Jn letzter Zeit hat der Straßenlärm in Brockau
in ganz außergewöhnlichem Umfange angenommen. Das
bezieht sich ganz besonders auf die Abendstunden. Junge
Burschen stehen dann häufig in Gruppen umher, führen
eine übermäßig laute und weithin hörbare Unterhaltung,
singen und pfeifen und wechseln über die Straße hinüber
laute Zurufe. Motorradfahrer lassen ihre Maschinen oft
längere Zeit im Leerlauf gehen und verursachen dadurch
in ganz besonderem Maße ruhestörenden Lärm. Dieser
Zustand kann und wird unter keinen Umständen weiter
geduldet werden. Ein solches Verhalten läßt die not-
wendigste Rücksicht auf die Allgemeinheit vermissen, die
ein Recht auf Ruhe, besonders in den Abendftunden hat.
Ganz besonders rücksichtslos ist dieses Verhalten gegen
die hier bekanntlich zahlreich vorhandenen Eisenbahner,
von denen viele in der Nacht und in den ersten Morgen-
ftunden zum Dienst müssen. Die Polizeibeamten sind
daher angewiesen, mit allen Mitteln dafür zu sorgen,
daß dieser Lärm aufhört. Zur Anzeige gebrachte Ruhe-
störer haben strenge Bestrafung zu gewärtigen.

 

 

  

 

  

 

  

   
Probieren Sie

Sßlllnlilllr's llllll'llllllflllßß
die begehrte 50 gr. Packung

nur 25 Pfg.
Ein Versuch überzeugt!

Brackaner Vereinsanzeigen.
DentfchiEvangelisches Männern-ers Ortsgruppe Brockan.

Am Montag, den 2. September, abends 8 Uhr findet die Monats-
verfammlung im Vereinshaufe statt. Vortrag hält Herr Pfarrer
Schulte. Die Mitglieder werden gebeten recht zahlreich zu erscheinen.
Beiträge werden eingezogen und Mitglieder neu ausgenommen.

Sindermann, kom. stellvertretender Vorsitzenden

Reichs-verband der Ruhe- nnd Warteftandsbeamten Brocken-.
Den werten Mitgliedern hiermit zur Kenntnis, daß die nächste
Versammlung am Montag, den 2. September, nachmittags 3 Uhr
in Mendes großem Saal stattfindet. Tagesordnung wird daselbst
bekanntgegeben. 11m zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird
ge eten.
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Crassu- Weg 9.
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werden wie neu
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Gesundheit, irobcn Mut
und Kraft

Dir M ü | | e I‘ « S
Rog'gen brot

verschafft.

 

Kleines Zimmer
zu vermieten.

Meute, Parkstraße an
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Eln sen-can „nennen‘
mit

Freitag’s Bohnenkaffee
ist und bleibt ein Genuß.
Meine 3 Standard - Mischungen

 

 

1nd: .

Haushalt-Missing 1/. m. 0.50
SNZIBI-MISGIIIIIIII 1/4 „ 0.85
“war'MIscnmg 1/4 V 0.85

Ein Versuch
wird auch" Sie von der Güte
meiner Mie'chungen überzeugen.

Vergessen Sie nicht die

Edelblerel
Norm-all» . . . Fuss-la
mmmrSchwamm" F1. sc He.

Erich Freitag
Mumm —- wenn
am einem einnimmt ll  
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Deutsche Oper
Sonnabend 20 Uhr

Eröffnung der Spielzeit
Neuinfzenierung

»Zauberflöte«
Sonntag 19 Uhr
Neuinszenierung

,,Wallenftein« (Trilogie)

Gerhart- Hauptmann-
Theater

Sonnabend 20,15 Uhr
Oeffentliche Vorstellung

»Straßenmusil«
Sonntag 20,15 Uhr

»Der Vetter
aus Dingsda«

 

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4

Sonntag

9 Uhr Erbauungsftunde
11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt

Dienstag, 20Uhr Frauen-
ftunde

Donnerstag, 20 Uhr Bibel-
u. Gebetstunde

Familien - Anzeigen
fertigt an Dodeck’e Buchdruckerei.

Und Sonntag
das Gebäck

von Müller  
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Schauspielhans.
Städtifches Operettentheater.

Sonnabend 20,15 Uhr
Sonntag 16,30 unb 20,15 Uhr

thre Hoheit

in eilen Größen und Stärken

die jeder Gewerbe- und Handeltreibende

sowie Betriebsinhaber ab l. Oktober 1935
zu führen hat, hält vorrätig

Illlllßßll's lillllllllillllilllllti Bannnolstraße 12 

 

 

 
Dem Bauern‚Hopf-u . Handarbeiter

Fug Grofchen wird uereinte Kraft-

Die fltbeü gihkund werte sama-c 
Darum spart

bei der

Sparkasse der Gemeinde Brockan

 

  

 

  
 

  

Ertrages Israel-me
SOHMBU, den i. SBDIBIHIIBI'
nachmittags 3 Uhr

fiemeInue-fiartentest
bei Werkuc.

Evangelische Pfarrtirchs
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den t. September

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Schulte

Chor „Sehet, welch eine Liebe
hat uns der Vater erzeiget«

Fischer
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte

Der Abendgottesdienst fällt aus

Donnerstag, den 5. September
8 Uhr abends Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Kathalifche Pfarrkirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 4 Uhr
Beicht f. männliche u. weib-
liche Jugend und ab 5 Uhr
Beicht für Männer u. Jung-
männer

Sonntag, den l. September
12. Sonntag nach Pfingsten
l/‚6 Uhr hl. Messe

 

 

l/„7 Uhr hl. Messe u. General-
kotnmunion f. d. ganze Jugend
und für Männer

l/29 Uhr Kindermefse
3/410 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen fällt aus
8 Uhr abds Abschluß d. Jugend-
fonntags, hl. Segen u. Komplet

Wochentags ö Uhr u. 61° Uhr
hl. Messen

Montag 3/,6 Uhr Jugendmesse
und 615 Uhr hl. Messe für
1- Vater Karl

Dienstag 6lb Uhr Schulmesse
für Volksschüler (zugl. für s-
Mutter Emma Mita)

Mittwoch 61° Uhr Jahresmefse
f. s- Grete Rabel

Donnerstag 63° Uhr Schulmesse
für Mittelschüler (zugl. f. »f-
Maria Stein), abds. l/„8 Uhr
Beichtgelegenheit

Freitag 6 Uhr Herz-Jesu-Amt
(zugl. Schulmesse für Volks-
fchüler), 6l6 Uhr hl. Messe u.
abends l/„8 Uhr Herz-Jesu-
Andacht u. Predigt f. Frauen
u. Mütter

Sonnabend 6 Uhr u. 615 Uhr
hl. Messe ·
Sonnabend nachm. ab b Uhr
Beicht für Kommunionkinder
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muß behütet meinen.
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Hühneraugen
beseitigt schmerzlos und sich"

 

Lebewohi
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Bieehd. O Pflaster) 68 Pfg in Apoth-
und Drogerien. Siehe: n haben:

Illlnllols- is E. II Illll
cum-neue e neuen llr arm-!




